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Christine Lost
Der pädagogisch-totalitäre Anspruch in der DDR
Seine Entwicklung an Beispielen1
Der nachfolgende Versuch, Entwicklungen von Schule und PädagogUc in der DDR zu ver¬
folgen, unterliegt jenen Beschränkungen, die die unmittelbare Nähe der Ereignisse mit
sich bringt. Er erfolgt bruchstückhaft an Beispielen, kann damit zwar Tendenzen verdeut¬
lichen, die weitaus differenziertere Realität aber nur unvollkommen erfassen. Nah sind die
Ereignisse vor allem auch deshalb, weil die biographische Betroffenheit der DDR-Bürger
(und nach 1990 wohl auch die der Bundesbürger überhaupt) das Thema in besonderer Wei¬
se sensibilisiert oder aber vergröbert. Fehlende und unzureichend genutzte wissenschaftli¬
che Grundlagen erleichtem Verdrängung ebenso wie lineare Umwertungen und kurz¬
schlüssige Rückrechnungen.
Hans Mayer, von 1948 bis 1963 Professor für Literaturgeschichte an der Universität
Leipzig (später in Hannover), warnt in seiner ..Erinnerung an eme Deutsche Demokrati¬
sche Republik", wie er sein 1991 erschienenes Buch ,JDer Turm von Babel" im Untertitel
nennt „vom Ende her zu deuten" (Mayer 1991, S. 17). Die Formel „Ende schlecht aUes
schlecht" (ebd., S. 15) ließe zumindest unbeantwortet, worin in den zwanziger Jahren die
Faszination der Entwicklung in Sowjetrußland oder Ende der vierziger und noch Anfang
der fünfziger Jahre jene der DDR bestand, die sie vor allem auf InteUektoeUe und Künstler
ausübte.
In den Pubhkationen deutscher Autoren über das sowjetrussische BUdungswesen wird
beispielsweise bis Ende der zwanziger Jahre ein besonderes Interesse an emer „einheith-
che(n) Arbeitsschule", an der „Verbindung des Unterrichts mit der Produktion" und an den
Beziehungen der Schule zum alltäglichen Leben, wie es in den einzelnen Beiträgen hieß,
sichtbar.2 Obwohl viele Autoren den deklarierten Erziehungszielen kritisch oder distan¬
ziert gegenüberstanden, überwog die Memung, daß die Schulreform in Sowjetrußland
über die Errungenschaften der westeuropäischen Schulen hinausgehe und daß es sich da¬
bei um ein „gewaltiges, waghalsiges pädagogisches Experiment" handele.3
Mehr als sechs Jahrzehnte später beschreibt Hans Mayer jenes Grundgefühl - bezo¬
gen auf die Situation um 1949/50 in der DDR - als „Verstrickung der maßlosen Zuversicht
mit der geheimen Verzweülung" (Mayer 1991, S. 15).
Büdungshistorische Aussagen zur DDR-Entwicklung, die für sich in Ansprach genom¬
men haben oder nehmen, einen Gesamtüberblick zu hefem, interpretieren weitgehend - in
1 Bearbeitete Fassung eines Beitrages auf dem 13. Kongreß der DGfE im März 1992 in Berlin.
2 Vgl. Dokumente und Materialien zu den deutsch-sowjetischen Beziehungen auf bildungspolitischem und
pädagogischem Gebiet. Ausgew., eingel. und erläutert von G. Geissler. Berlin 1984 (Monumenta Paedago-
gica Bd. XXn).
3 Ebd., S. 34 und die Grundaussagen der Briefe von Teilnehmern an der Lehreldelegation von 1925 nach
Sowjetrußland ebd., S. 151f. Das Interesse an der Entwicklung des sowjetischen BUdungswesens weitete
sich insbesondere nach 1924 aus.
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Ost wie in West - auf der Grundlage offizieUer bildungspohtischer Dokumente. Sie waren
vorrangig zugänghch. Die scheinbare Möghchkeit, damit das Wesen und das Wesentliche
sowie das einheitlich Bestimmende und Maßgebende der Büdungsentwicklung in der
DDR zu erfassen, unterstützte die Beschränkung und den Rückzug auf solche Dokumente,
übrigens eme nachhaltige Auswirkung nicht nur des totalitären Ansprachs der bUdungspo-
litischen Vorgaben durch die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands und des Staates,
sondern auch eines solchen Verständnisses.4 Vertiefende und genauere QueUenanalysen
beschränkten sich fast ausschheßhch auf Zeiträume bis Ende der fünfziger/Anfang der
sechziger Jahre. Den damit dennoch zu erreichenden prinzipiellen Erkennmisgewmn hat
in jüngster Zeit G. GEISSLER unter Nutzung neu zugänglichen Archivmaterials nachgewie¬
sen.
Bis in die Gegenwart herrscht die Tendenz vor, vorrangig die - wahrscheinlich leicht
greifbare - Ebene der Bildungspohtik zu behandeln. Das betrifft sowohl rückblickende
Büanzierungen5 als auch nachträgliche Erklärungs- und Rechtfertigungsversuche (z.B.
Neuner 1991). Wesenthche Prozesse aber haben sich auf anderen Ebenen vollzogen und
sind kaum dokumentiert. Sie sind möghcherweise in Biographien faßbar, deuten sich in
autobiographischen Erinnerungen an (z.B. Klier 1990) und schließen vor aüen Dingen
auch wükungsgeschichtliche Untersuchungen ein.
Zu den Forschungsansätzen gehört, daß die DDR nicht aus sich selbst heraus zu erklä¬
ren ist, sondern sie ist - einschließlich ihrer Vor- und Nachgeschichte -Produkt derpoliti¬
schen und pädagogischen Spannungsfelder dieses Jahrhunderts und Teil deutscher Bil¬
dungsgeschichte. In ihrer Entwicklung spiegeln sich aüe akuten Konflikte im Bereich von
BUdung und AusbUdung wider, die sich auch in anderen Industriestaaten erkennen lassen.
Demgegenüber muß „DDR-Typisches" genauer bestimmt werden.
Unter diesen Gesichtspunkten handelt es sich um eine allgemeine Bildungsentwick¬
lung. Sie ist aber zugleich eine spezifische. Dementsprechende prägende Bedingungen wa¬
ren der verlorene Zweite Wehkrieg, die sowjetische Besatzungsmacht und die Teüung
Deutschlands als Kriegsfolgen.
Darin lagen zugleich wesentliche Ursachen für Deformationsprozesse von nachhalti¬
ger und wachsender Auswirkung auf die nachfolgende Büdungsentwicklung, die weitaus
genauer erklärt werden müssen, als es bisher erfolgt ist.
In Nachfolge des Zweiten Weltkrieges und unter den Bedingungen des „europäischen"
Bündnisses der Antihitlerkoalition entstand und bestand - bei aller inneren Widersprüch¬
lichkeit - die Chance, auch aufpädagogischem Gebiet die demokratischen Entwicklungen
der Weimarer Repubhk aufzugreifen und die Erfahrungen der Exüpädagogik (Hansen-
Schaberg/Lost 1992) sowie ihre politischen und pädagogischen Konzepte zur Auseinan¬
dersetzung mit dem Hitlerfaschismus zu nutzen. Bezogen auf die sowjetisch besetzte Zone
Deutschlands - und nur dazu möchte ich hier sprechen - wurden bereits in diesem Zeit¬
raum Begrenzungen sichtbar, die nahezu ein halbes Jahrhundert wirksam blieben.
4 Vgl. z.B. Uhlig, G.: Dokumente der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands als Quellen schulgeschicht¬
licher Forschung in der DDR. In: Jahrbuch für Erziehungs- und Schulgeschichte Jg. 21/1981. Berlin 1981,
S.69ff.
5 Vgl. Uhlig, G: Themen zur Neubewertung der Geschichte der Schulpolitik in der UdSSR und in der DDR.
In: Entschulung der Schule? Berlin 1990 (Wortmeldungen 4), S. 133ff.; Fuchs, H.-J/ScHMlDr, R.: Gedanken
zur Geschichte des Schulwesens in der Deutschen Demokratischen Republik. In: GdE-Infoimation, Nr. 2,
3/1990. Während die beiden genannten Interpretationsversuche auf Sachkenntnis beruhen, sind in Ost und
West auch „schnelle" Veröffentlichungen zu registrieren, die ausschließlich und oberflächlich vom Ender¬
gebnis rückrechnen oder vor allem durch das Erkennen eines konjunkturellen Themas bestimmt sind.
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Die auf dem Territorium der DDR wirkenden Begrenzungen lagen vor aUem:
- im Selbstverständnis und in der Kennzeichnung der sowjetischen Besatzungsmacht als
Befreier, „Klassenbruder" sowie Führungs- und Hauptmacht künftiger geseUschafth¬
cher Entwicklungen mit emer entsprechenden administrativen Poütik;
- in stahnistischen VorsteUungen vom soziahstischen Entwicklungsweg in aüen von der
Sowjetunion befreiten und besetzten Ländern, die, insbesondere nach 1947, schrittwei¬
se wirksam und von der 1946 durch den Zusammenschluß von KPD und SPD in der
sowjetisch besetzten Zone entstandenen Soziahstischen Einheitspartei (SED) mitgetra¬
gen wurden. Der damit verbundene Prozeß führte etwa 1949/50 innerhalb der SED zu
einer Ausgrenzung sozialdemokratischen Gedankenguts;
- in den Folgen der massiven territorialen, struktureUen und demographischen Eingriffe
sowie m den durch die innere Struktur des Territoriums und die Art der Besatzungs¬
macht gravierend spürbaren Kriegsfolgen und
- in einer zunehmenden Isolierung als untauglichem Versuch zur inneren Stabihsierung.
Aus einer solchen Situation heraus entsprach der pädagogisch-totalitäreAnsprach aufdem
Territorium der DDR emem Strukturmuster, das wesentlich durch das in der Sowjetunion
funktionierende Soziahsmusmodell beeinflußt war. Er war zugleich Bestandteil eines
staatlichen Überlebensmusters, dessen wesentliche Stützen zunächst von außen kamen,
nämhch durch die Einbindung in ein „Lager", und dessen innere Stabilität an eme ideolo-
gisierte Ausrichtong und eüiheitiiche Lenkung und KontroUe gebunden war. Es wäre aber
verhängnisvoU zu übersehen, daß sich dahinter auch die Absicht verbarg, Einheitlichkeit
zu organisieren, um soziale Grundfragen undAnsprüche lösen zu können, die in industriell
entwickelten Ländern beispielsweise auf dem Gebiet von BUdung und Schule mindestens
seit Jahrhundertbeginn und häufig in parteipolitischen Programmen, durch Gewerkschaf¬
ten, durch Lehrerverbände und -bewegungen formuüert worden waren.
Nachfolgend möchte ich drei Beispiele herausgreifen, die das verdeutlichen. Ich wähle
bewußt nicht die Entscheidungssituationen 1949/50,1953 und 1956/58, sondern den Zeit¬
raum zwischen 1951 und 1953, die Jahre zwischen 1958 und 1961 und die zweite Hälfte
der achtziger Jahre. Die Mitteilungen sind nur punktuell. Sie erfolgen zugleich in der Hoff¬
nung, die „Verstrickungen", von denen ich anfangs gesprochen habe, andeuten zu können.
Ausgewählt wurden der ,J*eorganisationskonfiikt" von 1952/53, Zwecke und Ergebnisse
des Übergangs zur zentralen Planung pädagogischer Forschung Anfang der sechziger Jah¬
re und die schulpolitische Reaktion auf die Schulkritik und die Reformvorschläge im Vor¬
feld des LX. Pädagogischen Kongresses, der im Juni 1989 durchgeführt wurde.
1. Der .Jteorganisationskonflikt" von 1952153
Der Beschluß des Politbüros der SED vom 29. Juli 1952 „Zur Erhöhung des wissenschaft¬
lichen Niveaus des Unterrichts und zur Verbesserung der Parteiarbeit an den allgemeinbil¬
denden Schulen" hatte zunächst auf die Arbeit an den Schulen zu Beginn des Schuljahres
1952/53 keine gravierenden Auswirkungen. Immerhin hatte Walter Ulbricht am 9. Juli
relativ unerwartet, wie es schien, den „planmäßigen Aufbau des Sozialismus in der DDR"
zur künftigen Hauptaufgabe erklärt In den Festlegungen vom 29. Juü wurde daraus abge¬
leitet, daß die Schule „die BUdungs- und Erziehungsarbeit, die Methoden und Organisati-
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on dieser Arbeit weiter verbessern" müsse, um „die Jugend zu aUseitig entwickelten Per¬
sönlichkeiten zu erziehen, die fähig und bereit smd, den Sozialismus aufzubauen und die
Errungenschaften bis zum äußersten zu verteidigen".6
Anhand der Protokolle der Leitungssitzungen im Deutschen Pädagogischen Zentralin¬
stitut (DPZI) im Verlauf des Schuljahres 1952/53 läßt sich nachweisen, daß dieser Be¬
schluß erhebhche Verwirrung stiftete und zu einer prinzipieUen Ausemandersetzung über
die weitere Entwicklung der Schule führte.
Während auf der einen Seite das Schuljahr in den Grund-, Zehnklassen- und Oberschu¬
len ohne wesentliche Veränderungen gegenüber 1951/52 begann, beschäftigte sich die Ab¬
teilungsleitersitzung des DPZI am 5. September 1952 mit der Überlegung, im Januar 1953
eine pädagogisch-theoretische Konferenz", wie sie genannt wurde, zum Thema „Die
Konkretisierung des Erziehungsziels in der deutschen demokratischen Schule" vorzube¬
reiten.7 Die Idee zu emer solchen Konferenz wird aUerdings erst wieder im Januar 1953
aufgegriffen, und zwar nunmehr unter dem Gesichtspunkt vom damaligen Düektor des
DPZI, Werner Dorst, vertreten, nicht nur das Erziehungsziel müsse auf der Tagesord¬
nung stehen, sondern auch die Schulstruktur und ihre Weiterentwicklung. Als neuer Ter¬
min wurde der April 1953 und als neues Thema „DieEntwicklung der allgemeinbildenden
Schule beim Aufbau des Sozialismus in der DDR und die Verwüküchung ihres aUgemei¬
nen Bildungs- und Erziehungsziels" vorgeschlagen.8 Ihre Aufgabe sollte darin bestehen,
die Arbeit in der Volksbildung in den nachfolgenden Jahren wissenschafthch zu begrün¬
den. Auf dieser Sitzung entwickelte sich eine heftige Auseinandersetzung darüber, ob die
Reaüsierung des neuen Erziehungsziels eine neue Schulstruktur voraussetze (Hruschka,
Dorst) oder aber sich die neue Schulstruktur aus den Bildungs- und Erziehungsanforde¬
rungen ergebe (Rücker). Gleichzeitig wurden aber auch Bedenken gegenüber jeder Ver¬
änderung geäußert, um eine angenäherte Schulstruktur in Hinblick auf eine mögliche Wie¬
dervereinigung Deutschlands zu erhalten.
In den nachfolgenden Monaten spielte ein Vorschlag eine außerordentliche RoUe, der
in dieser Diskussion erstmals und nachdrücklich eingebracht wurde, nämüch nach sowje¬
tischem Vorbild den Übergang zu den Hochschulen und Universitäten sofort nach dem
Abschluß der zehnten Klasse anzuschließen. In der Sitzung vom 8. Januar whd dieser
Standpunkt von Uhlmann vertreten, und zwar mit der Argumentation, daß bisher Ent¬
scheidungen ausgewichen worden sei und sowohl Ulbricht wie Grotewohl für eine
solche Angleichung an das sowjetische BüdungsmodeU plädiert hätten.
Unsicherheiten gegenüber den Beschlüssen über das sozialistische BUdungs- und Er¬
ziehungsziel auf der einen Seite und eine rigorose Orientierung am sowjetischen Schulmo¬
dell, das als Prototyp einer sozialistischen Schule zitiert wurde, und das unbefriedigende
Ergebnis der 1951 eingeführten Zehnklassenschulen sowie die ideologisch unsichere Si¬
tuation an den Oberschulen führten in den folgenden Monaten zu rasch aufeinanderfolgen¬
den Entscheidungen. Bereits am 5. Februar 1953 whd die Konferenz zur soziahstischen
Entwicklung der Schule auf das Thema »Polytechnische BUdung und Erziehung" konzen¬
triert, sie wüd für April geplant und findet schheßhch im Mai statt9 Emeut forciert wird
6 Dokumente zur Geschichte des Schulwesens in der Deutschen Demokratischen Republik. Teil 1: 1945-
1955. Berlin 1970, S. 419 (Monumente Paedagogica Bd. VI).
7 Vgl. Archiv der Akademie der Pädagogischen Wissenschaften in der Bibliothek für bildungsgeschichtliche
Forschung, Sign. o.O. DPZI: Protokolle der Direktionsberatungen. Abteilungsleitersitzung am 5.9. 1952.
8 Ebd., Abteilungsleitersitzung am 8.1. 1953.
9 Ebd., Abteilungsleitersitzung am 5.2. 1953.
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ein Vorschlag zur „Reorganisation der Lehrer- und Erzieherausbüdung und -weiterbü¬
dung", der als Ergebms emer Studienreise in die Sowjetunion im Ministerium für VolksbU-
dung bereits im Juli 1952 vorgelegt worden war und der sich auf das Vorbild der Lehrer¬
ausbildung in der Sowjetunion berief.10 In dem Material wurde der Leitung des Bildungs-
wesens in der DDR - wie in anderen Materiahen mangelnde Entscheidungsfreude -
Unwissenschafthchkeit vorgeworfen und mit Nachdruck drei Grundaufgaben jeder Ver¬
waltung, wie es heißt, benannt nämüch „Anleitung, KontroUe, Auswertung".11 Im Rück¬
griff auf dieses Material wurde im Februar 1953 in der Leitong des Ministeriums für
Volksbüdung das Expos6 zu emem „Vorschlag zur Reorganisation der Oberstufe der allge-
meüibüdenden Schulen und der Lehrerbildung" zur Diskussion vorgelegt.12 Die ein¬
schneidendste Maßnahme bestand in der Reduzierung der Oberschule auf drei Jahre. Die
Einführung der Elfklassenschule sollte bereits mit Beginn des Schuljahres 1953/54 erfol¬
gen. Paraüel dazu waren Veränderangen in der Lehrerbildung vorgesehen, die eine weitere
Vereinheitlichung unter Berücksichtigung der neuen Elfklassenschule vorsahen. Die soge¬
nannte Reorganisation der Lehrerbildung" orientierte auf die vierjährige Ausbüdung von
Unterstofenlehrern für die Klassen 1 bis 4 nach Abschluß der Grundschule (8. Klasse),
eine zweijährige Ausbüdung von Mittelstufenlehrern für die Klassen 5 bis 8 nach Ab¬
schluß der Elfklassenschule und eine vierjährige Ausbildung von Oberstufenlehrem für die
Klassen 9 bis 11 ebenfalls nach Abschluß der Elfklassenschule.
Das Reorganisationskonzept diente in den nachfolgenden Monaten vor allem dazu, die
Oberschulen „zu säubern", und war mit emer ideologischen Kampagne von erschrecken¬
dem Ausmaß verbunden. Als bUdungspolitische Entscheidung des Ministeriums für Volks¬
büdung diente es fast ausschließlich pohtischen Zwecksetzungen. Mit den gravierenden
strukturellen Veränderungen verbundene pädagogische Fragen blieben unberücksichtigt.
Wissenschaftliche Vorarbeiten beziehungsweise begleitende Forschungen für einen sol¬
chen Schritt gab es nicht. Es ist bezeichnend, daß während dieser Zeit die Arbeit des DPZI
vorrangig auf die Vorbereitung der polytechnischen Konferenz konzentriert war und die
Geschehnisse in den Schulen unbeachtet blieben. Erschrockene Reaktionen darauf sind
erst wieder in den Dienstreiseberichten von Mitarbeitern des DPZI zu finden, die im Er¬
gebnis des Auftrages entstanden, die Ereignisse des 17. Juni 1953 an den Schulen zu erfas¬
sen. So zeigte sich beispielsweise, daß in Brandenburg 73 Schüler, die Mitgüeder der Jun¬
gen Gemeinde waren, im Rahmen emer „Aktion" der Kreisleitungen von FDJ und SED
Anfang April, oft gegen den Widerstand von Lehrern, von den Ober- und Zehnklassen¬
schulen entfernt worden waren. An der Brandenburger Theodor-Neubauer-Schule wurden
aus den gleichen Gründen msgesamt 20 Prozent aUer Schüler von den Zehnklassen- und
Oberschulen verwiesen.13
Die eigentliche, das heißt die struktureUe „Reorganisation" der allgemeinbildenden
Schulen und der Lehrerbildung wurde mit einer Verordnung des Ministeriums für VoUcs¬
bildung am 15. Mai 1953 in Gang gesetzt, aber praktisch nicht mehr wirksam. Noch in der
am 29. Mai herausgegebenen Anweisung zur Übergangsregelung war vorgesehen, ab
1. September die dreijährige Oberschule verbindüch einzuführen. Die Eltem sollten davon
10 Archiv ... Sign. o.O. DPZI: Mappe 708. Hauptabteilung Lehrerbildung am 4.7.1952 - Vorschlag zur Reor¬
ganisation der Lehrer- und Erziehungsausbildung und -Weiterbildung.
11 Ebd.
12 Vgl. Mappe 495. Vorbereitende Beratungen zur Einführung einer Elfklassenschule fanden bei der Ministerin
für Volksbildung, Else Zaisser, bereits am 12. und am 15.1.1953 statt
13 Vgl. ebd.: Bericht über die Dienstreise nach Brandenburg am 29.6.1953.
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Kenntms erhalten und bis zum 30. Juni informiert werden, wo Ein- und ob Umschulungen
erfolgen sollten.14
Die Ergebnisse des 17. Juni machten diese VorsteUungen hinfällig. In der Bilanz der
AbteUung Schulinspektion des Ministeriums über die Ergebnisse des Schuljahres 1952/53
heißt es darüber: „Die Schlußfolgerungen des XIX. Parteitages der KPdSU führten zu ei¬
ner Überprüfung unserer Schulsnadctur."15 Ziel der Reorganisation sei die „schneUere(n)
Entwicklung von Kadern" gewesen, aber auch die Überwindung der Zehnklassenschule
als „unvollkommenes Schulsystem" und der Oberschule, deren Lehrplan ausufere.
Schlußfolgernd heißt es: „So nützlich und vorteilhaft die Eüüührung der dreijährigen
Oberschule gewesen wäre, konnte diese Maßnahme aus prinzipieUen poütischen Erwä¬
gungen im Hinbhck auf die Herbeiführung der Einheit Deutschlands nicht aufrechterhal¬
ten werden."16,3ei der Durchführung der richtigen Lmie", heißt es weiter, „wurden Feh¬
ler begangen".
Die Ereignisse um den 17. Juni führten zwar dazu, daß der Plan der Einführung einer
Elfklassenschule nicht zustande kam. Er hatte Befürworter nicht nur unter denjenigen ge¬
funden, die im sowjetischen BUdungswesen das zu übertragende sozialistische Vorbüd sa¬
hen, sondern auch bei denjenigen, die rationelle Wege zur Bewältigung inhaltlicher und
struktureller Probleme im Oberstufenbereich suchten. An den Zehnklassen- undOberschu¬
len wurde versucht, die von den Schulen verwiesenen Schüler zurückzuholen. Die vier-
klassige Oberschule blieb - trotz prinzipieUer Veränderungen im Pflichtschulbereich - bis
in die sechziger Jahre hinein weitgehend unberührt (Lost 1992, S. 103ff.). In der Lehrer¬
bUdung erfolgten die Veränderungen jedoch ab Herbst 1953 vorrangig nach dem alten Re¬
organisationsbeschluß. Dagegen wendet sich mehrfach, heftig, aber vergeblich, Heinrich
Deiters bereits Ende 1952 und emeut ab Juni 1953, indem er davor warnt Ansprüche an
die Ausbildung der Lehrer zurückzunehmen.17 Das DPZI, ab Ende 1952 nicht mehr nach¬
geordnete Dienststelle des Ministeriums, sondern als „Institut für wissenschaftliche For¬
schung aufpädagogischem Gebiet" ausgewiesen18 undim Kollegium des Ministeriums für
Volksbüdung am 8. Juli 1953 erstmals mit der Überlegung verbunden, daß sich das Institut
zu einer Akademie entwickeln solle,19 verhielt sich zu den Vorgängen um die Reorganisa¬
tion relativ unberührt Die vielfach kurzschlüssigen Entscheidungen fielen vor allem im
Ministerium für Volksbüdung. Die unmittelbar politisch motivierten Restriktionen, insbe¬
sondere ab April 1953, gingen offensichthch von den territorialen Leitungen der FDJ und
der SED aus. An einem TeU der Schulen gelang es Lehrern und Eltern, die Maßnahmen zu
mildem, häufiger aber blieben Proteste wirkungslos oder beschränkten sich ausschheßhch
auf die Reorganisation der Schule und die damit beabsichtigte Neustrukturierung der Leh¬
rerschaft20
Der 1952/53 sichtbar gewordene Grundkonfükt durchzieht aUe nachfolgenden Schritte
14 Vgl. ebd., Mappe 708: Anweisung zur Übergangsregelung für die Reorganisation der allgemeinbildenden
Schulen (Entwurf) vom 29.5.1953.
15 Ebd.: Abt. Schulinspektion - Die Ergebnisse des Schuljahres 1952/53. Vom 17.7.1953.
16 Ebd.
17 Dementsprechende Äußerungen von Heinrich Deiters sind u.a. zu finden: in der Niederschrift über die am
11. 11. 1952 durchgeführte Sitzung des Kollegiums des Ministeriums für Volksbildung, im Protokoll der
entsprechenden Sitzung am 24. 6. 1953 und in einem Brief an Paul Wandel vom 26. 6. 1953. In: Archiv ...
a.a.O., Mappe 708.
18 Niederschrift über die am 18. 11. 1952 durchgeführte Sitzung des Kollegiums des Ministeriums für Volks¬
bildung. Ebd.
19 Niederschrift über die Sitzung des Kollegiums vom 8.7.1953. Ebd.
20 Vgl. die Dienstreiseberichte vom 29.6.1953 nach Brandenburg und Jena. Ebd., Mappe 495.
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der Schulentwicklung in ständiger Verschärfung. An zwei weiteren Beispielen kann das
hier nur angedeutet werden:
2. Zwecke und Ergebnbse des Übergangs zur zentralen Planung
der pädagogischen Forschung Anfang der sechziger Jahre
Die Entwicklung der pädagogischen Wissenschaft in der DDRzwischen 1958 und 1961 ist
vor allem durch zwei Prozesse gekennzeichnet: durch die Benennung von Schwerpunkt¬
aufgaben und ihr Erfassen in Formen der längerfristigen Forschungsplanung sowie der
Entwicklung neuer Organisationsformen und Arbeitsweisen der pädagogischen For¬
schung. Eme Schlüsselstellung dabei gewannen die Schulkommission des Politbüros der
SED, die unter der Leitung von Kurt Hager arbeitete, und das Ministerium für Volksbil¬
dung, in jenen Jahren von Alfred Lemmnitz geleitet Angestrebt wurde eme effektive
Wüksamkeit des Forschungspotentials für die Prozesse, die mit der Einführung der
zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule 1958/59 in Gang gesetzt
worden waren. Im Dezemberheft der Zeitschrift „Pädagogik" wurde unter diesen Ge¬
sichtspunkten gefordert, „die pädagogische Wissenschaft organisiert in den großen Kampf
um die soziahstische Schule einzureihen"21 und dafür eine „sinnvoUe zentrale Lenkung
und Leitung der Forschungsarbeit"22 zu gewährleisten. Eine Erhebung des DPZI Anfang
Februar 1959 hatte 392 laufende Untersuchungen verschiedenster Art ergeben.23 Konzen¬
tration und Effektivität sollten sich daraufrichten, wie es im Beschluß emer Arbeitstagung
pädagogischer Wissenschaftler im Juni 1959 hieß, die Hautprobleme des Aufbaus der so¬
ziahstischen Schule in den Mittelpunkt zu stellen, den Inhalt und die Methoden der päd¬
agogisch-wissenschaftlichen Arbeit weiterzuentwickeln, pädagogische Wissenschaft und
Schulpraxis enger und wohl auch direkter miteinander zu verbinden, die systematische
Qualifizierung der Forschenden und die Entwicklung des wissenschaftlichen Nachwuch¬
ses zu ermöglichen.24 In Zusammenhang mit der Neuformierung des Forschungspotentials
wurden zunehmend Wissenschaftler der sogenannten zweiten Generation bestimmend. Im
Bereich der Bildungspohtik erfolgte ebenfalls ein Generationswechsel. Er war in der er¬
sten Hälfte der sechziger Jahre weitgehend abgeschlossen. In den nachfolgenden Jahr¬
zehnten und bis 1989 gab es keine einschneidenden Veränderungen mehr.
Dem DPZI wurden besondere Funktionen bei der Koordinierung und Anleitung der
Forschungen übertragen. Es wurde festgelegt, daß der Forschungsplan vom Ministerium
für Volksbüdung nach Konsultation mit dem Staatssekretariat für das Hoch- und Fach¬
schulwesen zu bestätigen sei und das DPZI auf dieser Grundlage die wissenschaftliche
Arbeit anleite und dem Ministerium für Volksbüdung gegenüber dafür verantwortlich sei.
An den einzelnen Hochschulen, Universitäten und Pädagogischen Instituten wurden For¬
schungszentren eingerichtet, die wiederum den Direktoren der Einrichtungen und damit
ebenfaUs dem Ministerium für Volksbüdung unterstellt waren.
Mit dieser Orientierung auf eine eüiheitiiche und straffe Führung bahnte sich eine Ver-
21 Unser Wort. In: Pädagogik 13. Jg. (1958), S. 851.
22 Ebd.,S. 849.
23 Vgl. Archiv .... Mappe 2486.
24 Vgl. Beschluß der Arbeitstagung pädagogischer Wissenschaftler. Vom 20. Juni 1959. In: Dokumente zur
Geschichte des Schulwesens in der DDR. Teil 2: 1956-1967/68. 1. Halbbd. (Monumenta Paedagogi-
ca VII/1), Berlin 1969, S. 255ff.
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bürokratisierung an, die sich auf den tatsächüchen Bedarf an Forschungsergebnissen, auf
den Bewegungsraum der Forschenden und durch die primäre Anbindung an schulpohti¬
sche Vorgaben durch das Ministerium verhängnisvoU auswirkte. Am 19. Juh 1962 be¬
schlossen das Ministerium für Volksbüdung und das Staatssekretariat für das Hoch- und
Fachschulwesen „Grundsätze für die Planung, Organisation und Leitung der pädagogi¬
schen Forschung und zur weiteren Entwicklung des soziahstischen Volksbildungswesens
der DDR", in denen vorgesehen war, daß das Mmisterium für Volksbüdung „entsprechend
seiner Verantwortung für die Entwicklung des sozialistischen Schulwesens und der Be¬
rufsbildung ... die Hauptaufgaben und Schwerpunkte der pädagogischen Forschung"25
bestimmt Der 1959 beün Mmisterium für Volksbüdung geschaffene Wissenschaftliche
Rat wurde für die Führung von Forschungs- und Arbeitsgemeinschaften verantwortlich.
Ausgehend von emem Forschungsprogramm, wurden Jahrespläne der pädagogischen For¬
schung auf der Grundlage von Forschungsanträgen erarbeitet Der Wissenschafthche Rat
beim Ministerium für Volksbüdung erhielt die Aufgabe, „mit Hufe der Koordinierangs-
stelle beim Deutschen Pädagogischen Zentralinstitut die zielstrebige Verwüküchung der
Forschungsprogramme, insbesondere die Konzentration der Kräfte auf die vordringlichen
Probleme und die thematische Koordinierung der Forschungsvorhaben"26 zu sichern.
In die Erarbeitung der Forschungsprogramme waren alle Einrichtungen einbezogen.
Sie ordneten sich im Zeitraum bis Mitte der sechziger Jahre einer solchen Forschungspla¬
nung zunächst ohne wesentliche und sichtbare Konflücte zu. Die Folge war bald eme tra¬
ditionelle Zuordnung von Forschungsbereichen und -gegenständen zu einzelnen Einrich¬
tungen, deren Verfestigung erst in den achtziger Jahren zu wachsenden Konflikten führte.
3. Die schulpolitische Reaktion aufSchulkritik und Reformvorschläge im Umfeld
desLX. Pädagogischen Kongresses vom Juni 1989
Wachsende und sich verfestigende Konflücte auf der einen Seite und zunehmende ideolo¬
gische Erstarrung und staatspolitische Absicherung auf der anderen bewirkten besonders
unter dem Eindruck der Entwicklungen in der Sowjetunion in den achtziger Jahren massi¬
ve Hoffnung und Versuche, mit Hufe von Reformen und partieUen Veränderungen die Ent¬
wicklung in der DDR neu zu orientieren und fortzuführen. Vor allen im Vorfeld des
IX. Pädagogischen Kongresses, der vom Ministerium für Volksbüdung nahezu general-
stabsmäßig vorbereitet wurde und im Juni 1989 unter strenger Abschirmung der nominier¬
ten Teünehmer stattfand, entstand eine Fülle von Analysen, Konzepten, Vorschlägen in der
Hoffnung auf die entsprechende Reaktion.
Analysen haben ergeben, daß - so ein internes ProtokoU der Eingabenstelle des Mini¬
steriums für Volksbüdung - 403 dieser Eingaben an die zur Vorbereitung des Kongresses
am Ministerium für Volksbüdung geschaffene Antragskommission weitergereicht und als
Anregung akzeptiert wurden.27 Die übrigen Zuschriften und Ausarbeitungen, etwa 40 Pro¬
zent, blieben unbeantwortet darunter zwei Drittel Zuschriften von Privatpersonen und ein
25 Grundsätze für die Planung, Organisation und Leitung der pädagogischen Forschung und zur weiteren Ent¬
wicklung des sozialistischen Volksbildungswesens in der DDR. Vom 19. Juli 1962 (Auszüge). In: Ebd.
2. Halbbd. (Monumenta Paedagogica VU/2). Berlin 1969, S. 421.
26 Ebd., S. 422.
27 Zu diesem und dem folgenden vgl. Kaack in diesem Band sowie diess.: H: Keine Antwort - M.f.S. Briefe
an den Pädagogischen Kongreß 1989. In: Deutschland-Archiv H. 10/1991, S. 1132ff.
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Drittel Zuschriften von kirchlichen Gruppierungen sowie Eltem-, Jugend-, Hochschulleh¬
rergruppen usw. In diesen Eingaben werden vorrangig Vorschläge zur Entideologisierang
des Bildungsinhalts, zur Erziehung zur gewaltfreien Konfliktbewältigung und zur Dia-
logfähigkeit unterbreitet, die Abschaffung des Wehranterrichts gefordert, und es wird
nachdrücklich vorgeschlagen, dem musischen Bereich mehr Beachtung zu schenken und
im Unterricht ethisch-moralische Fragen zu behandeln und die ökologische Verantwortung
zu betonen. Eingemahnt wurden die ganzheitliche Sicht aufdas Kind, das Ersterziehungs-
recht der Eltem und die Chancengerechtigkeit für aUe.28
Hinsichtlich der Schulstruktur wurde unter anderem auf die Notwendigkeit neuer Fä¬
cher und differenzierter Bildungswege verwiesen. Besonders heftig war die Kritik an der
auf zwei Jahre reduzierten Erweiterten Oberschule. Schheßhch wurde auf die Verbesse¬
rung der materiellen Ausstattung der Schulen, die Einführung der Fünftage-Schulwoche,
die BereitsteUung neuer Unterrichtsmittel usw. verwiesen. In fast aüen FäUen aber wurde
die prinzipieUe Struktur des BUdungswesens in der DDR nicht in Frage gesteUt Nahezu
aUe Vorschläge waren darauf gerichtet, dieses BUdungswesen aus Vereinseitigungen und
Erstarrungen zu befreien und weiter auszubauen und zu verbessern.
Daß eine solche Möglichkeit längst Ülusion war, zeigt die Tatsache, daß im November
1990 in den Räumen des Ministeriums für Volksbüdung Unter den Luiden etwa 250 sol¬
cher Eingaben gefunden wurden. Sie waren unbeantwortet geblieben. Teilweise war nur
die Kopie vorhanden. Die Originale, wie es sich heraussteüte,29 waren von den für den
Kongreß Verantwortlichen zur Auswertung an das Mmisterium für Staatssicherheit weiter¬
gegeben worden.
Aber auch nach dem November 1989 gelang es nicht die Reformvorschläge wirksam
aufzugreifen, sie, den neuen und veränderten Mögüchkeiten entsprechend, zu entwickeln
und umzusetzen und sie über die Entwicklungen in Nachfolge des Eüiigungsvertrages hin¬
aus zumindest als Innovationspotential zu wahren. Das BUdungswesen der DDR erwies
sich bis 1989 aus vielen Gründen und trotz mehrfacher Versuche (Uhlig 1992), nicht zu¬
letzt wegen seiner monolithischen Struktur und seiner ausschließlichen Bindung an Staats¬
politik und Ideologie, als nicht reformierbar. Die Reformansätze des Jahres 1990, die in
Auseinandersetzung damit entstanden waren und mit denen eine prinzipieUe Verbesserung
dieses BUdungswesens, nicht aber seine Beseitigung angestrebt wurde, wurden durch die
weitgehende Übernahme westdeutscher Büdungsstrukturen abgebrochen. Viele der nach¬
folgenden Prozesse erfolgten geschichtslos als Anpassung.
Daß dem wachsenden pädagogisch-totalitären Ansprach auf der einen Seite auf der
anderen Seite permanente Reformforderungen, aber auch die Überzeugung von der Re¬
formfähigkeit des BUdungswesens in der DDR gegenüberstanden, läßt vermuten, daß die
von Hans Mayer zitierte Verstrickung der maßlosen Zuversicht mit geheimer Verzweif¬
lung weit wüksamer war, als über die Untersuchung von schulpolitischen Entwicklungen
und ausschheßlich vom Ende her und ohne Berücksichtigung des Jahres 1990 nachzuwei¬
sen ist.
28 Vgl. ebd., S. 1133.
29 Vgl. ebd., S. 1132ff.
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